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Kreis Karlsruhe. Wer die Rede von Kultus-
minister Rau beim Gemeindetag liest, weiß,
auf was es bei der Hauptschule hinausläuft:
Weniger Schulstandorte, um leistungsfähige
Einheiten mit einem differenzierten Angebot
zu schaffen (siehe „Angemerkt“).

Zwar betont der Minister, dass die „konkrete
örtliche Schulentwicklungsplanung eine Auf-
gabe der kommunalen Schulträger“ ist. Aber
die Zahlen sind eindeutig und geben auch in
der Region eine Richtung vor. Das Statistische
Landesamt prognostiziert für den Landkreis
Karlsruhe bis zum Schuljahr 2015/2016 einen
Rückgang der Schülerzahlen um 22 Prozent
gegenüber 2006/2007. Das wirkt sich im Be-
sonderen auch auf die Hauptschulen aus. 56
gibt es davon im Kreisgebiet, die vor zwei Jah-
ren insgesamt 7 638 Schüler unterrichteten.
2015/2016 werden es wohl nur noch 5 780 sein.

Wie also geht es weiter mit der Hauptschule?
Braucht jeder Ort eine? Sind Kooperationen
gefragt? Von den 56 Hauptschulen im Land-
kreis ist der geringere Teil zweizügig. 15 sind
als Ganztagesschule ausgewiesen. Der weitaus
größere Teil kommt dafür nicht in Frage – rund
40 Hauptschulen im Kreisgebiet sind nicht
zweizügig. In rund einem Dutzend werden
nicht alle Klassenstufen unterrichtet. „In sol-
chen Fällen gibt es dann schon Kooperationen
wie etwa in Marxzell. Die Hauptschule dort ar-
beitet mit Ettlingen und Straubenhardt zu-
sammen“, sagt Elisabeth Groß. Die Leiterin
der Schulaufsichtsbehörde sagt, dass es schon
verschiedentlich eine derartige Zusammenar-
beit gibt, und dass auch viele diesbezügliche
Gespräche laufen.

Indes wird das Thema „Zukunft des Schul-
standorts“ beständig an Bedeutung gewinnen.
Zum einen wegen der rückläufigen Zahl von
Hauptschülern, zum anderen wegen der Vor-
gaben des Kultusministeriums: Ganztages-
schule oder Werkrealschule gibt es nur bei
durchgängiger Zweizügigkeit. Da wird sich die
Frage nach Zusammenlegung stellen. Ein Bei-
spiel wäre Karlsdorf-Neuthard. In der Doppel-
gemeinde gibt es in jedem Ortsteil eine Haupt-
schule – aber eben nur einzügig. Bürgermeister

Sven Weigt sagt, dass schon bald im kommen-
den Jahr der Komplex „Schulstandort“ mit
besonderem Augenmerk auf die beiden Haupt-
schulen erörtert werden soll.

In Stutensee gibt es in drei Stadtteilen
Hauptschulen – alle sind einzügig. „Die Dis-
kussion läuft“, berichtet Hauptamtsleiter Ed-
gar, denn dem Gemeinderat liegt ein Schulbe-
richt vor mit den Prognosen für die Schüler-
zahlen aus dem Ort – und die sind zuletzt deut-
lich rückläufig gewesen. Das Spektrum an
Möglichkeiten ist breit, eine mittelfristige Op-
tion sicher die einer zweizügigen Hauptschule
in der Stadt. Zu klären bliebe dann nur, wo.

Noch nicht ganz so weit ist man in Ettlingen.
„Der Gemeinderat geht derzeit noch vom Wei-
terbetrieb der vier Hauptschulen in der Stadt
aus“, erklärt Volker Beisel. Der vorliegende
Schulbericht sei allerdings zu einem Zeitpunkt
erstellt, zu dem die Überlegungen aus dem Mi-
nisterium noch nicht veröffentlicht waren.

Da Helmut Rau Wert darauf legt, dass mög-
lichst viele Schüler den mittleren Bildungsab-
schluss machen, wird es zu ortsübergreifenden
Zusammenschlüssen kommen müssen. Gerade
kleinere Orte wie Kronau, Forst oder Hambrü-
cken werden diesbezüglich ihre ganz eigene
„Schulstandortdiskussion“ führen müssen.

Nicht alle Hauptschulen überleben
Weniger Schüler und die Vorstellungen des Ministers: Die Standortdebatte läuft

BLEIBT SIE ODER BLEIBT SIE NICHT? Die Diskussion um die Zukunft der Hauptschulen im Land wird
auch die Pestalozzi-Schule in Blankenloch einbeziehen. Foto: Hendel
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Stutensee-Blankenloch. Stutensee-Blanken-
loch geht bei der Straßenbeleuchtung neue
Wege: Als erste Gemeinde im Landkreis Karls-
ruhe setzt die Stadt bei Straßenlampen neue
LED-Technik ein. Dabei ersetzen zahlreiche
kleine Leuchtdioden die herkömmlichen Gas-
hochdrucklampen. Die EnBW Regional AG hat
in der Friedrich-List-Straße im Industriege-
biet West sieben Lampen mit LED-Technik
ausgestattet. Gestern gab es den Startschuss
für den Pilotversuch, von dem sich die Exper-
ten entscheidende Fortschritte für den Einsatz
dieser Leuchtmittel erhoffen.

Bislang hat die LED-Technik einen Haken:
Sie hat sich zwar im Labor und in Innenräu-
men bewährt, steckt aber bei der Außenbe-
leuchtung – vor allem in Straßen – noch in den
Kinderschuhen. „Von den LEDs versprechen
wir uns viel für die Zukunft. Das Pilotprojekt
soll dazu beitragen, diese umweltfreundliche
Technologie weiter zu entwickeln“, sagte Bert
Flegel vom EnBW-Regionalzentrum.

LED-Beleuchtungssysteme sind zukunfts-
weisend, davon ist auch Manfred Schwarz-
trauber, der Inhaber der Firma MSC-Gleich-
mann in Stutensee, überzeugt, die in Zusam-
menarbeit mit dem Leuchtdiodenhersteller
Everlight den neuartigen Leuchtenkopf liefert.

Doch bis sich dieses System durchsetzt, wird es
wohl noch dauern. Woran krankt’s? Die bishe-
rigen Erfahrungen mit anderen Beispielen zei-
gen: Der Energieverbrauch ist immer noch
hoch, die Lichtverteilung auf der Straße nicht
optimal. Ein weiterer Knackpunkt ist der
Preis, der deutlich über dem von herkömmli-
chen Beleuchtungstechniken liegt.

Nun steigt die Wissenschaft mit ins Boot.
Das Lichttechnische Institut der Universität
Karlsruhe begleitet das Pilotvorhaben. „Wir
wollen die Praxistauglichkeit objektiv testen
und messen“, erläuterte Klaus Trampert. Das
Projekt passe in die Zeit, zumal auch die Bun-
desregierung langfristig auf die LED-Technik
setze. Den Forschern geht es unter anderem um
die Frage, wie sich die Lichtverteilung der
Leuchte auf der Straße verändert, etwa im
Hinblick auf die Helligkeit oder die Weiß-Qua-
lität des Lichts. Zudem wollen die Verantwort-
lichen wissen, ob die Bürger die LED-Technik
überhaupt akzeptieren. Wahrnehmungstests
mit verschiedenen Probanden sollen darüber
Aufschluss geben.

Für Stutensees Oberbürgermeister Klaus
Demal liegen die Vorteile auf der Hand: LED-
Lampen müssen weniger gewartet werden und
haben eine deutliche längere Lebensdauer als
die bislang übliche Beleuchtungstechnik. „Un-
ter dem Strich erreichen wir damit ökologische
und ökonomische Ziele“, ist Demal überzeugt.

Neue LED-Technik bringt
Straßenlampen zum Leuchten

Ein Pilotprojekt in Stutensee soll Praxistauglichkeit ermitteln

MEHR LICHT: Straßenlampen mit LED-Technik beleuchten eine Straße im Industriegebiet West in
Stutensee-Blankenloch. Gestern gab es den Startschuss für das Pilotprojekt. Foto: pr
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Eppingen (BNN). Der Marktplatz in Eppin-
gen ist Treffpunkt zu einer Führung durch die
Ausstellung „Die Hartmanni von Eppingen
und ihre Zeit“ in der „Galerie im Rathaus“ am
kommenden Samstag, 20. Dezember, um
14 Uhr. Die Führung leitet Bernd Röcker, Vor-
sitzender des Heimatvereins Kraichgau, der
auch die Ausstellung zusammengestellt hat.

Die Eppinger Ratsherrenfamilie Becker, ge-
nannt Hartmanni, ist ein herausragendes Bei-
spiel für den Aufstieg von Söhnen bürgerli-
chen Familien an der Wende vom 15. zum 16.
Jahrhundert, die durch den Besuch von La-
teinschule und Universität höchste, vorher fast
ausschließlich Adelssöhnen vorbehaltene Äm-
ter im Staat, Kirche und Universität erreich-
ten.

Museumsbesuchmitdem
Heimatverein Kraichgau

Karlsruhe/Pfinztal (BNN). Die Arbeiten zur
Sanierung der B 10 zwischen Grötzingen und
Berghausen mussten nach Fertigstellung des
ersten Bauabschnittes witterungsbedingt ein-
gestellt werden. Die in vier Bauabschnitte auf-
geteilten Sanierungsarbeiten werden voraus-
sichtlich ab Mitte Februar fortgesetzt. Die Fer-
tigstellung ist für Ende März geplant, sofern es
nicht erneut zu witterungsbedingten Bauver-
zögerungen kommt, teilt das Regierungspräsi-
dium Karlsruhe mit.

Im Zuge der Sanierung von Bundesstraßen
erhält die B 10 (Karlsruher Straße) zwischen
Grötzingen und Berghausen auf einer Länge
von etwa 500 Metern eine neue Fahrbahnde-
cke. Die Kosten in Höhe von 150 000 Euro
trägt der Bund.

Bauarbeiten an B 10
ruhen bis Mitte Februar

ten umstrittene. Dabei gibt es auch durchaus
beachtenswerte Ansätze, um diesen oft zu
Unrecht schlecht geredeten Typus in ein bes-
seres Licht zu rücken. Auf Hauptschulen geht

mehr als viele, die darüber reden, wirklich
wissen.

Wenn es allerdings von den schulischen In-
halten zur Organisation geht, wird es schwie-

rig. Dabei ist nachvollziehbar, dass zweizü-
gig geführte Ganztages-Hauptschulen besser
sind als ein Flickenteppich immer kleiner
werdender einzügiger Hauptschulen.

Unter dieser Maßgabe wird es zu Schul-
schließungen kommen müssen. Das bedeutet
Verzicht. Nicht jede Gemeinde wird künftig
eine Hauptschule in ihren Mauern haben,
nicht jede Stadt zwei, drei oder vier davon.
Verzicht aber ist nicht leicht. Die „Schul-
standortdiskussion“ der kommenden Jahre
wird in und zwischen den Gemeinden nicht
leicht werden. Matthias Kuld

Über viele Jahre hinweg galt eine Schuldis-
kussion mehr oder minder ausschließlich
dem Gymnasium. G 8, GFS, Änderungen in
der Kursstufe, Weiterführung der Grund-
schulfremdsprache und die 25. Deputats-
stunde – Stichworte zu einer hektischen
Schulpolitik, von Ministerin Schavan begon-
nen, von Helmut Rau verhalten fortgesetzt.

Der hat seit einiger Zeit eine neue Baustelle
entdeckt. Immer häufiger wird über die
Hauptschule nachgedacht. Das muss kein
Fehler sein, ist doch diese Schulart unter de-
nen des dreigliedrigen Systems die am meis-

Angemerkt

Dobler Klinik gleich 32 Patienten neu am
Norovirus erkrankten, verhängte die Ge-
schäftsleitung einen Aufnahmestopp. Auch
wenn es gestern nur noch neun Fälle waren,
gelte die Regelung mindestens bis morgen,
sagte eine Klinik-Sprecherin dem SWR. Ak-
tuell litten 43 Patienten der drei Häuser in
Dobel, Bad Herrenalb und Waldbronn an
der Magen-Darm-Entzündung.

An den Kliniken des Landkreises in
Bruchsal und Bretten gab es bis gestern kei-
ne Auffälligkeit, sagt Christiane Göbel vom
Gesundheitsamt. Zwar kämen gelegentlich
Patienten mit Durchfall und Erbrechen,
aber es sei keine Station betroffen. Im übri-
gen gelten die bestehenden Hygienevor-
schriften.

Dobel/Bruchsal/Bretten (jcw/madl). In der
Waldklinik Dobel ist bei Patienten das No-
rovirus aufgetreten. Dies bestätigte das
Landratsamt Calw auf Anfrage der BNN.
Betroffen sei von der Infektionskrankheit,
wie Pressesprecherin Jutta Pfänder sagte,
eine „überschaubare Zahl an Patienten, im
niedrigen zweistelligen Bereich“.

Auflagen vom Gesundheitsamt Calw seien
nicht nötig, weil die Klinik die nötigen Maß-
nahmen ergriffen habe, damit sich das Virus
nicht ausbreite. Nachdem am Montag in der

Aufnahmestopp
wegen Norovirus


